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Hybride Quartierslösung liefert Flexibilität

Im nächsten Schritt der Untersuchungen werden die vorhande-
nen Potentiale in verschiedene Vari anten gegossen: Die „Kon-
ventionelle“ wäre am unkompliziertesten umsetzbar, da sie aus-
schließlich auf etablierten Technologien wie Erdgas beruht, aber 
am wenigsten nachhaltig und am meisten abhängig von den 
Energiemärkten ist. Die „Nach haltige“ am anderen Ende des 
Spektrums sieht die Verwendung von Biomethan vor, wäre da-
mit deutlich klimafreundlicher, aber auch wirtschaftlich eine hö-
here Belastung für die Anwohner.

Den Vorzug erhält am Ende die Variante „Hybrid“, ohne Bio-
methan, aber mit Solar- und Aquathermie: „Hier halten sich Kos-
ten und Nach haltigkeit die Waage“, resümiert Kirbach. „Tech-
nisch ist die Variante gut umsetzbar, zudem flexibel adaptierbar 
auf andere Quartiere – ein entschei dender Vorteil. Und gegen-
über der Fernwärme aus der Schwarzen Pumpe liefert sie eine 
CO2-Ein sparung von 50%.“

In großen Schritten zur Wärmewende

Vom einzelnen Modellquartier weiten die Ent scheider in der Lau-
sitz ihren Blick nun auf die komplette Region aus. In einer von 
mehreren Stadtwerken 2022 in Auftrag gegebenen Studie unter-
sucht die Tilia GmbH zusammen mit der Fraunhofer IEG sowie 
dem Karlsruher Institut für Ressourceneffizienz und Energiestra-
tegien weitere Energie- und Wärmepotentiale. Dazu Kirbach: 
„Wenn man die Untersuchungen über die Grenzen eines einzel-
nen Quartiers ausweitet, kann man über größere Solarthermie-
speicher nachdenken, zusätzliche Photovoltaik-Flächen, auch 
tiefe Geothermie und Abwärme können mitgedacht werden.“

Das Konzept der Sektorenkopplung ist dabei laut Kirbach der 
entscheidende Gedanke: „Wenn ich die Wärmeversorgung um-
stelle, ist davon auch das Gas- und Stromnetz betroffen. Beispiel: 
Wenn ich mit einem Wärmenetz eine neue Region erschließe, 
brauche ich dort eventuell kein Gas mehr – geheizt wird ja nur 
einmal. Diese Zusammenhänge müssen alle mitbetrachtet wer-
den.“ Genauso wie die Frage, wieviel Energie bis 2045 überhaupt 
benötigt wird. „Hier kommen Faktoren wie demographischer 
Wandel, Klimafolgen, aber auch Sanierungen des Wohnungsbe-
stands ins Spiel.“

Über 100 Varianten und Modellierungen bereitet das Team 
der Tilia vor, erste Ergebnisse wurden den örtlichen Stadtwerken 
bereits vorgestellt. Spätestens zum Herbst sollen die Entschei-
dungsprozesse starten, dann folgt die Umsetzung. „Der Zeitplan 
ist straff, aber machbar“, verbreitet Simone Mindermann Auf-
bruchsstimmung. „Natürlich müssen auch die Landes- und Bun-
despolitik mitspielen, vor allem bei Finanzierungs- und Förder-
fragen. Insgesamt aber ist Hoyerswerda auf einem sehr guten 
Weg, ihre ambitionierten Ziele zu erreichen und damit ein wich-
tiges Signal Richtung Klimaschutz zu setzen.“ 

Energiepotentiale direkt vor der Haustür

Das Modellquartier „Lausitzer Platz“ östlich der 
Hoyerswerdaer Altstadt erstreckt sich über eine 
Fläche von ca. 192 ha und um fasst 8.000 Einwoh-
ner bei 5.200 Wohnungen. Die Wärme versorgung 
der vielen Gebäude hat einen großen Anteil am 
CO2-Ausstoß der Stadt. Aber was, wenn die Ener-
gie nicht nur vor Ort verbraucht, sondern auch kli-
mafreundlich erzeugt würde?

„Eine Bestandsanalyse zeigt, dass direkt im 
Quartier einiges an Potential vorhanden ist“, erläu-
tert Ronny Kirbach, Senior Manager der Tilia. Eine 
KWK-Anlage vor Ort erzeugt beispiels weise effizi-
ente Wärme aus Erdgas. „Ein weiterer Faktor ist die 
Solarthermie, auch wenn sie einiges an Fläche be-
nötigt“, so Kirbach weiter. „Wenn die Anlagen ein-
mal stehen, sind die Betriebskosten sehr nied rig. 
Allerdings braucht man zusätzliche Energiespei-
cher, um die Fluktuation der Sonneneinstrahlung in 
Sommer und Winter auszugleichen.“

Ein dritter vielversprechender Bereich ist die 
Aquathermie: Hierbei wird mittels Wärmepumpen 
dem Grundwasser Wärme energie entzogen. „Eine 
sehr nachhaltige Art der Wärmeerzeugung“, weiß 
Kirbach, „nur ist sie noch nicht so etabliert. Das be-
deutet: weniger Betriebserfahrung und eventuell 
auch höhere Hürden bei der Ge nehmigung.“

Grüne Wärme statt 
Schwarze Pumpe

Kristin Preßler, Senior Manager 

Unternehmensentwicklung bei Tilia
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Transformation in der Lausitz: Wie die ehemalige 
Kohleregion um Hoyerswerda auf eine klimafreundliche 
Wärmeversorgung umstellt.
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Spätestens 2038 ist es soweit: die letzten Braunkohlekraftwerke gehen 
vom Netz. So auch die „Schwarze Pumpe“ bei Spremberg an der Gren-
ze von Brandenburg und Sachsen. Bis zu 60 Prozent ihrer Wärmever-
sorgung bezieht die Stadt Hoyerswerda von dem Groß kraftwerk, und 

arbeitet deshalb bereits jetzt mit Hochtouren an einer zukunftsfähigen Alter-
native.

„Versorgungssicherheit, Bezahlbarkeit, ökolo gische Nachhaltigkeit: das 
sind bei der Wärme wende unsere obersten Prioritäten“, erläutert Projektleite-
rin Simone Mindermann vom Leipziger Dienstleister Tilia GmbH, der die Stadt 
in der Lausitz bereits seit 2019 beim Strukturwandel unterstützt.

„Klimaneutralität im Jahr 2045“ steht als großes Ziel über Allem. Für die 
zukünftige Wärmeversorgung untersucht Hoyers werda dazu drei konkrete Lö-
sungsvarianten: ein städte über greifendes Modell, eine Versorgung durch Wär-
meauskopplung aus einer nahegelegenen Abfallbehandlungsanlage, sowie die 
Nutzung lokaler Erzeugungsanlagen direkt im Stadtgebiet. Das Potential von 
letzterem soll dabei durch ein Quartierskonzept aufgezeigt werden, für das 
wiederum die Spezialisten der Tilia GmbH verantwortlich zeichnen.


